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Johann Nepomuk VO Rıngseıs, mıiıt seınem Namen verbindet sıch viel. Das rührt
einmal VO seiner vielseitigen und markanten Persönlichkeit her, dann auch VO  3 seiner
Stellung die VOT allem als persönlıcher un! lebenslanger Freund König Ludwigs
VO  - Bayern hatte, nıcht zuletzt aber VO seıner langen Lebenszeıit. Rıngseıs wurde
Jahre alt und erlebte fast das I1 Jahrhundert mit seınen Umbrüchen un! Ent-
wicklungen bewuft miıt Dabei WAar zunächst selber VO  —$ manchem hın un! her Be-rıssen, oriff aber spater, nachdem seınen eiıgenen Standpunkt gefunden hatte, kon-
SEqUECNLT ın alles ein. Prinzıpien- und Wahrheıitstreue, könnte INa  } seın Lebensmotto
umschreiben. Freilich blieb seın Wırken vornehmlich auf Bayern un! hıer insbeson-
dere auf München beschränkt, 1ef seın größter Einflufß über König Ludwig

Rıngseıs tTLammttLe Aaus der Oberpfalz. Er wurde Maı 1785 ın Schwarzhofen
geboren, als erstes Kınd VO insgesamt zehn Geschwistern, VO  3 denen fünf schon 1M
Kındesalter starben. Sein Vater WAar der Wırt SM goldenen Stern“ un! als redlicher
Geschäftsmann hoch angesehen. Er starb sehr früh und die Mutltter heiratete noch e1In-
mal Aber solche grundsätzliche Redlichkeit der Gesinnung ging ohl als spezifischelterliches Erbteil auch auf Rıngseıs über. Jedenfalls zeichnete S1e iıhn lebenslang A4aus.

Den ersten höheren Schulunterricht bekam Rıngseıs, WI1e das üblich WAar, VO Pfar-
OL Mıt 1CUN Jahren schickte INan ıhn dann 1ın die Klosterschule der Zısterzienser ın
Walderbach un:! WEe1 Jahre spater, 1797 autf das Gymnasıum un Lyzeum 1ın Am-
berg. Sıeben Jahre lang wohnte Rıngseıs 1M dortigen Studienseminar. Und un-
dert nıcht, da{fß sıch auch der aufgeklärten Geıistigkeıit, iın der dort CrZOgECN un!:-
terrichtet wurde, anschlofß und War mit einer gewıssen Begeisterung. Das entsprachseıiner ottenen Bıldsamkeit, die tür ıhn typısch 1Sst un! aufgrund der se1ın aNzZCS Le-
ben lang bereit WAar, lernen und autzunehmen. Gewiß gründete auch hier spater der
VO  > allen Freunden bestätigte Eindruck, Rıngseıs altere nıcht, sondern bleibe
gleich Jung und aufgeschlossen. Freılich verfestigte sıch spater vieles. ber blieb
diese grundsätzliche Oftfttenheit und Interessiertheit tür alles un! jedes.

Allerdings spielt hıer wesentlich noch eın anderes miı1ıt Rıngseıs’ begeisterungsfähi-
S5CS, feuriges Temperament, mıiıt dem alles aufgriff. Wohl das machte auch noch 1mM
tortgeschrittenen Alter den Eindruck des Jung Gebliebenen ıhm aus. Zweiıtellos
hatte Rıngseıs Feuer 1mM Gemüt. Er olıtt damit aber n1e 1Ns Ungebändigte ab Als
aber 1mM Herbst 1805 nach Landshut die Universıität War, Medizın
studıeren, 1e sıch hier iın dieser zunächst seltsam aus Aufklärung, katholischer Re-
stauratıon und Romantık gemischten geistigen Atmosphäre ungehemmten patrı0-tischen Gedichten hinreißen, VO'  3 denen mehrere, durch Achim VO  3 Arnım iın der
„Zeıitung für Einsı:edler“ gedruckt, für einıge Bewegung sorgten. Aus diesen Gedich-
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ten sprach Rıngseıs’ PaNzZCS Nationalgefühl tür Bayern. Freilich schlug darın keinen
anderen Ion als viele MI1t ıhm Alles entsprach einer Stımmung der eıt Und WE

hier auch die ogen hoch gingen, hatte das für ıhn selber keine weıteren Konse-
qUCNZCI.

Immerhiın aber rachte ıhm das (Janze NEUC Freundschatten ein: mıiıt Clemens ren-
LanoO und durch ıhn MI1t Savıgny Denn als Brentano nach Landshut kam und den
Schreiber solcher Gedıichte kennenlernen wollte, tührte ıhn auch bei Savıgny VOT,
der MIı1t seıner Schwester Gunda verheıratet WAarl. uch Bettine Brentano lernte dort
kennen. Von ıhr STammt dıe treffende, freilıch gahnız in romantıschem Pathos SCSPTO-
chene Schilderung des NU 25jährigen Rıngseıs. Goethe beschrieb s1ie das Landshuter
Leben un annte dabe1 auch Rıngseıs, der eın Gesıicht habe „WwI1e aus Stahl CN;
alte Rıtterphysiognomıie, kleinen scharten und mMi1t schwarzen Schnautzbart, Au-
gCH, A4aUusSs denen die Funken tahren, ın seıiner rust hämmerts w1e iın eiıner Schmiede;
11 oft VOT Begeıisterung zerspringen, 1St dabei voll Sanftmuth

Allerdings War Savıgny Jurıist. Rıngseıs hatte MmMIit ıhm also studienhalber nıchts
u  5 ber der FEintritt in den Savignyschen Freundeskreıs WAar für iıhn persönlich VO  }

gröfßtem Gewiıinn. Er selber annte in seıiınen Eriınnerungen die Zzweıte Epoche seınes
Landshuter Lebens. Denn hıer begegnete Schenk, Gumppenberg, Seinsheim, den
Brüdern Wallerstein un! Freyberg, den Tirolern Dıiıpaulı, Kleinmeyer und anderen,
mıiıt denen ıh auch spater Freundschatt un: Gesinnungsgleichheıit verband. Hıer
empfing auch vieltache nregung, VOT allem auf dem Gebiet der Kunst, der Lıtera-
CUur, gerade auch der zeiıtgenössischen gerade Goethes Wahlverwandtschatften
erschıenen auch der Malereı, die das Nazarenerideal auszupragen begann.

Die Landshuter Universıität zeıgte ın diesen Jahren hre Blütezeıt. In der Auseılman-
dersetzung mMı1t der rationalıistischen Aufklärung setzte sıch schließlich das katholische
Geistesprinz1p durch Hıer wirkte VOT allem Saıler miıt Dabe! yingen die Parteiungen
qucer durch alle Fakultäten. Savıgny aber gehörte Sailers besten Freunden. 50
herrschte auch 1ın beider Freundeskreis dieselbe Grundhaltung. Dıie Ungezwungen-
heıt, miıt der Protessoren und Studenten einander begegneten, Wlr 1ın Landshut eINZ1g-
artıg. Bekannt sınd die täglichen Abendgesellschaften bei aıler, neben den Protes-

auch alle Studenten, gleich welcher Fakultät, Zugang hatten. Und als Savıgny 1m
Maı 1810 Landshut verliefß, packten dıe Studenten seıne Bibliothek eın un! beförder-
ten die Kısten muıttels eiınes Flaschenzuges durchs Fenster ın den stehenden
agen Sıe das aus höchster Verehrung für ıhren Lehrer, aber eben nıcht eıner
bloß respektvollen, sondern freundschaftlich begeisterten. Dazu wanderten viele
Savıgny nach Salzburg Oraus, ıhn noch einmal sehen: mehrere begleiteten ıh:
direkt agen, ıhnen Rıngseıs INM):! mMit Bettine Brentano.

Freilich entsprach hıer vieles dem Geselligkeitsempfinden der eıt ber zugleich
WAar in Landshut doch mehr gegeben als das UÜbliche un! Selbstverständliche. Savıgny
und Sailer hier Z7wel Mittelpunkte; Sailer noch mehr als Savıgny, weıl volle
wel Jahrzehnte ın Landshut Wal. Nur WTr auch der Aufschwung der sogenannten
Landshuter Romantık möglıch. Saıler pragte die meılsten Studierenden, un iıhnen
auch Kronprinz Ludwig, lebenslang, ınsbesondere w as die religiös-weltanschauliche
Haltung betraft. Aus diesem gemeinsamen Nährboden erwuchs die Bewegung der
katholischen Restauratıon, die Ludwig dann konsequent auch ın polıitisches
Handeln umgesetZzL wurde. Wieder kam hıer Sailer eın uneingeschränktes Verdienst

Der Kraft seıner Persönlichkeit konnte sıch auch Rıngseıs nıcht entziehen. Er oing
be1 Sailer aus und eın und rückte schliefßlich VO seiıner aufgeklärten, relig1ös liıberalen
Gesinnung ab Selber schrieb über diese Wende, habe sich mıiıt Freunden iın den
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Unglauben hinein un! dem Einflufß Saıilers wıeder herausphilosophiert. In der
rückblickenden Erinnerung klıngt das recht harmlos. In Wırklichkeit ging das
relıg1ös-kirchliche Lebensbekenntnis, dem Rıngseıs dann lebenslang festhielt.

uch die medizinische Fakultät WAar miıt ausgezeichneten Männern besetzt, Fuchs,
Tiedemann, Walther und Röschlaub, be1 dem Rıngseıs selit Sommersemester 1807
Assıstent 1m Städtischen Krankenhaus WAar. Während der Semesterterien praktizierteımmer auch daheim in Schwarzhoten, treilıch ohne eın Honorar nehmen.
Eıgentlich hätte das 4708 nıcht un dürten Dıie diesbezügliche amtlıiıche Verwarnungaber überging eintach. Sıe schıen ıhm blofße Schiıkane se1iın.

Hıer trıttft INa  3 wıeder den echten Rıngseıs d} der entschlossen zupackte, galt
Das entsprach seiner aNZCH Wesens- un! Charakteranlage. Hınzu kam für ıhn noch
eın anderes: das Ethos des AÄrztes, dort helfen, elten, heılen und ındern
konnte. Angesiıchts dieser Verpflichtung blieb ıhm die Frage, ob se1ın Praktizieren Cr-
laubt se1l der nıcht, Banz und Sar zweıtrangı1g, zumal die medizinısche Versorgung auf
dem Land ohnehin nıcht die beste Wlr Zugleich lag iın allem echtes menschliches Mıt-
eid Von Anfang W alr Rıngseıs gerade 1er sehr sensıibel, Wohl nıcht zuletzt deshalb
tafßte 1119  ; ımmer sehr schnell Vertrauen ihm, als Mensch und als Arzt.

Im März 1812 wurde Rıngseıs promovıert, und ‚.War INM]:! mıiıt seınem Jünge-
ren Bruder Sebastıian, der mıiıt iıhm 1ın Landshut Medizın studiert hatte. Beide traten
noch 1M selben Jahr ıne Studienreise nach Wıen Beide teilten auch dieselbe Begeı-
Sterung für ıhren Berut Und als S1e das Jahr darauf zurückgekehrt den TyphusHıiıltfe gerufen wurden, Rıngseıs nach Vohenstraudfßs, Sebastıian nach Regensburg,
Lraten s1e, ohne zögern, diese Stellen Sebastian erlag bereıts einen Monat spater,

Februar 1814, selber der Seuche. Rıngseıs aber verwand diesen frühen Tod des
Bruders nıe recht.

Bereıts 1mM Maı reiste wiıieder, 1esmal nach Berlın Savıgny. Rıngseıs fühlte sıch
dort siıchtlich wohl, VOT allem den Freunden Savıgny, Künstlern und Gelehr-
ten, WI1eE Arndt, Schinkel, Eıchhorn, den Brüdern Tieck, Gerlach, Laroche, Niebuhr,
Alberti. uch Bettine, die inzwischen Arnım geheiratet hatte, un: Clemens Brentano
trat hier wieder. In diesen reıisen ging oft hoch her Dafür sorgte schon ren-
tano. Auch Rıngseıs konnte sıch dann mit anzcr Kämpfernatur 1Ns Gespräch werten.
Dabe!: hatte ohl manchesmal seınen streng katholischen Standpunkt verte1l-
dıgen. So legte INnan ıhm seıiınen Namen aum zufällıg in „Rıngs-Eısen“ AUuUs, und
meınte damıiıt seıne Prinzipientreue und Verlässigkeit. Natürlıch die Brentanos
darauft gekommen. Es spiegelte sıch darın aber die NZ anerkennende Freundschatt
wiıder, die Rıngseıs ın Berlın gyenofßs.

Insbesondere Clemens Brentano orderte ımmer wıeder diese sprühende Kampftes-lust heraus, VO  —+ allem wenn die wahre relıg1öse Gesinnung ging, die 1ın diesem
letztlich romantiısch gepragten Kreıs heifß diskutiert wurde, gerade auch 1m Zu-
sammenhang mMiıt Kunst und Wıssenschaft. Rıngseıs aber legte dabei ıne Wendig-keit und einen Eintallsreichtum ZuTLage, dafß ıhm nıcht einmal Clemens Brentano
mehr überkommen konnte. Brentanos endgültige Rückkehr Zur Kırche erfolgte erst
spater. S50 gab ıhm Rıngseıs hier eiınen trefflichen Widerpart ab Beide strıtten e1nN-
mal lebhaft, da{fß Clemens, halb 1mM Unmut, halb 1M Scherz, eiınen Band Stolbergsdie Wand wart Mıt einer gewissen Heıterkeit eriınnerte sıch Rıngseıs, da{(ß Cle-
INCMNS iımmerhın noch manıerlicher SCWESCH se1l als seın Bruder Christian, der ihm,
als ıhn 1n Frankfurt besuchte, die Bibel über den Tısch hıinweg den Kopf gCc-worten habe Rıngseıs nahm nıchts übel Clemens aber schrieb ıhm ZUuU Abschied VO'  3
Berlın 1Ns Stammblatt, hätte mıt dem Buch nıcht geschmissen, wenn ıhm nıcht
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ımmer über den Kopft SCSPrIUNSCH ware, ıne unbedingte Anerkennung ıngs-
e1s also.

Savızny hatte Rıngseıs be] den ersten Berliner Arzten eingeführt. Es mu{fste ıhm
schmeıcheln, dafß IN  ' ıh 1U  a behalten wollte. Oftfenbar hatte Rıngseıs VO Anfang

den akademischen Lehrberuft angestrebt, un! ‚W arlr einer bayerischen Univers1i-
tat Der noch einmal autfflammende napoleoniısche Befreiungskrieg aber machte -
nächst alles hinfällig. Denn Rıngseıs meldete sıch als treiwilliger Feldarzt un! verlief(ß
1mM Aprıl 18 Berlıin.

Im August 1815 traf in Montargıs eın, das bayerische Hauptquartıier WAarl,
Ende Oktober ın Parıs. Im Frühjahr 1816 kehrte nach München zurück. ach ll
den Wanderjahren wollte sıch 1U  — endgültig nıederlassen, machte seiıne Staatsprü-
fung un begann wen1g spater ıne eigene Praxıs. In der Münchener Gesellschaft faßte

schnell Fufß, auch mıiıt seiınem kampfteslustigen Katholizısmus. Allerdings WAar

Rıngseıs dieser eıt 1ın eın Extrem abgeglıtten. Dıie Erweckungsbewegung Gofßs-
NCrT, 00S un! Lindl, die auch ın Bayern hervortrat; yab hier den Ausschlag. Diese
NEUEC Mystik hatte neben iıhrer unhaltbaren Schwärmerei; ıhrem phantastıschen Wun-
der- un! Dämonenglauben zugleich beträchtliche kırchlich-separatistische Tenden-
S, ürge für ıhre Rıchtigkeit aber schien Rıngseıs Saıler se1ın. Sein Brieft
Savıgny VO Maı/Juni 1816 1St hier bezeichnend. Religiöser Überschwang, dazu aber
oröfßte Leichtgläubigkeıit mochten dabe; mitgespielt haben IrSt eın außerst schart gC-
haltener Briet Saılers rachte ıh: ZU!r Besinnung. Und MI1t oröfßter Freimütigkeıt be-
kennt sıch Rıngseıs iın seiınen Lebenserinnerungen dieser Verirrung.

Dıie spatere Lebensftreundschaft mıiıt Sailer WAar adurch nıcht getrübt. Alleiniges
Ma{ß blıeb für Rıngseıis 11U  - aılers USSCWOSCNCS Christentum. So War auch, wenn

spater VOT den Studenten bei allen naturwissenschaftlichen Überlegungen seın katholi-
sches Bekenntnis otfen vertrat Allerdings konnte nıe ıne ZEWI1SSE Schlagseıite fürEr-
scheinungen des Wundersamen oder Dämonischen ablegen. Hıer War sehr seıner
eıt verhaftet, die 1erfür sehr empfänglich Walr un solcher Übernatürlichkeit viel-
leicht 05 bedurfte nach der Rationalıtät der Aufklärung, nıcht zuletzt
den eıgenen Glauben abzustützen und auch außerlich ogreitbar halten. Fuür Rıngseıs
aber 1St dabel typisch, da{ß gyeoffenbarte Religion un! empirıische Naturwissenschaft
nıcht ımmer klar schied, W as ıhm VOT allem spater viele Miıfsverständnisse, auch
Feindschatten eintrug. Freilich trafen hier schließlich we1l Weltbilder auteinander:
das relig1ös-katholische und das empirisch-positivistische. Die N: Zzweıte Hältte
des Jahrhunderts WAar letztlich durch diese geistige Auseinandersetzung bestimmt.

Zunächst aber, in der ersten Jahrhunderthälfte, pragte sıch die ewegung der katho-
ıschen Restauration AUsS, die treiliıch MmMIi1t iıhrem programmatiıschen Versuch, die Ge-
geNWarTt VO der Vergangenheıt her ’in der Malereı, Kirchenmusıik, ıte-
u  9 auch bıldenden Kunst, I11UT Episode seın konnte. Das hiıer obwaltende, betont
katholische Prinzıp WTr anfangs Banz VO  3 der weıten un! gelst1g offenen Irenık Saıilers
epragt, mündete aber bald 1n die erengung des Ultramontanismus. König Ludwigl.
tühlte sıch hıer als berutener Schutzherr. Rıngseıs aber gehörte ZU vertirauten Kreıs

den Könıg
Beide ernten sıch auf den drei Italienfahrten kennen, auf denen Rıngseıs den Kron-

prinzen als Leibarzt begleıitete. Es typische Romantikerreisen 1Ns gelobte
Kunstland. Ludwig legte VO  e} Anfang auf sStrenge Etikette keinen Wert Mıt Rıngs-
e1s verband ıhn gerade die freimütige Art,; MmMI1t der dieser seıne Meınung ın allen weltan-
schaulıchen, künstlerischen und polıtıschen Fragen vertrat und dabei auch nıchts VO  -

seınem gewohnten Temperament zurücknahm. Bereıts auf der zweıten Reise hatte
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ıhm den Beinamen „der Muckerl“ gegeben. Rıngseıis weı(lß VO  3 diesen Reısen auch
manche köstlıche Szene berichten. Höhepunkt und Abschlufß der ersten Fahrt bıl-
dete das vielbeschriebene Künstlertest ın Rom, Aprıl 1818, Ehren des Kron-
prinzen, VOT allem miıt den Nazarenermalern Overbeck, Cornelıius, Koch, Schnorr
den Brüdern Schadow und Veıt, Eberhard, Ruhl

ach München zurückgekehrt nahm Rıngseıs die Stelle eiınes leitenden Arztes
Allgemeinen Krankenhaus Dazu wurde noch 1818, auf Betreiben Ludwigs,
ZU Medıiızınalrat des Isarkreises ernannt un: unterhielt außerdem ıne grofße Stadt-
praxI1s. Für Ludwig hatte zugleıich private Aufträge, VOT allem 1n Kunstangelegen-
heıten, auszutühren. Nıcht zuletzt das in Italıen Erlebte un! Besprochene Walr hier der
Hıntergrund. So machte INan auch Rıngseıs nıcht VO ungefähr den orwurf, habe
den Kronprinzen mıiıt seiıner Begeıisterung für die Nazarenermalereı un! deren spezl-
tiısch relig1öses Kunstideal beeinflufßt. Darın lag eLWwAaSs Wahres. Nıcht zuletzt Rıngseıs
verhalt 1n den folgenden Jahren dieser Rıchtung iın München, schließlich auch

der Akademıe ZDurchbruch. Dıie Berufung VO  3 Cornelius die Akademie 1mM
Jahr 1824 WAar seın Werk

Allerdings darf INan den Einflufß, den Rıngseıs auf Ludwig hatte, nıcht überbewer-
te'  3 Zweıtellos stand ıhm nahe WwI1e wenige, und ‚WaTr zeıtlebens. Er WAar sıch aber
der renzen bewulßt, dıe hıer DESETIZL9 auch dafß deren Gründe ın der streng
autokratischen Herrscherpersönlichkeit Ludwigs selbst lagen. Rıngseıs Vvertirat aber
seine Ansıchten immer mit unerschrockener Ottenheit Er Wr nıe eın Höfling. Ganz
1mM Gegenteıl. Und hatte sıch auch nıe VO': Wohlwollen Ludwigs abhängig BC-
macht. Wohl VOT allem diese Geradheit un! Ireue sıch selbst schätzte Ludwig
ıhm Er 1e16% sıch VO  . ıhm jede Kritik gefallen, auch ın sehr persönlichen Dıngen, die
Rıngseıs War feinfühlig und aktvoll kannte doch Ludwigs sensıbles un! beweg-
lıches Gemuüt aber unmi(verständlich direkt

So War die Einladung ZUTr zweıten und dritten Italıenreise 820/21 un 823/974
Rıngseıs auch ırgendwıe selbstverständlich SCWESCH. Hauptaufenthalt dabei
ımmer Rom un Palermo. Dıie zweıte Italıentahrt rachte VOr allem eın Ergebnis: die
römische Rehabilıtierung Sailers. uch hıer 1ef der Schrittverkehr größtenteıls über
Rıngseıs, WwI1ıe ıhm überhaupt schon 1n diesen Jahren die Vermiuttlerrolle tfür Vieles
zukam un: 111a immer ıhm chrıeb, wollte INanl Ludwig erreichen. Auft der dritten
Fahrt wurde Rıngseıs bereıts VO  — seiner Frau begleitet. Er hatte sıch Maäarz 1827
mıt Friederike VO Hartmann verheiratet, die 1mM Haus des Staatsrats VO  - Kobell
kennengelernt hatte.

Im Jahr 1824 Wul"d€ Rıngseıs ZU außerordentlichen Mitglıed der Akademie der
Wıssenschaften und zn Protessor der NEeu errichteten medizinischen Lehranstalt
eruten. Mıt dieser Ernennung begann seıne akademische Lautbahn. Rıngseıs hatte
die Eröffnungsrede übernommen. uch die Rede ZUr Eröffnung der VO Landshut
nach München verlegten Universıität 15 November 1826 hielt Dr Diese Verlegung
Walr Ja VOT allem seıne Idee SCWESCH. Jedenfalls hatte dem Kronprinzen erstmals 4aus-
drücklich davon gesprochen, un! ‚.War schon autf der ersten Italıentahrt. Ludwig hatte
inzwiıschen, 1m Oktober 1823, den TIThron bestiegen. Er hatte Rıngseıs für die geistige
Ausrichtung der Uniwversıität maßgeblich Rate SCZOSCH Rıngseıs selber übernahm
ıne Professur der medizinischen Fakultät

Dıie wirklich bedeutende öffentliche Rede hıelt Rıngseıs beim Antrıtt seınes
Rektorats der Universıität 1m Dezember 1833 In Anlage un Ausrichtung WTr diese
Rede ıne klassısche Programmrede der katholischen Restauratıon und zugleich für
das Denken VO Rıngseıs charakteristisch. Er skizzıerte ın ıhr nıchts weniıger als das
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geistige Gesamtkonzept einer iın allem wirklıche Lehrtreiheit besitzenden, aber
grundsätzlıch der christlichen Wertordnung Orlıentlierten Unıiversıität, die ıhrerseıts
11UT wiıeder Ausdruck, geistige Mıtte un öhe des s1ıe tragenden organıschen christ-
lıchen Staates WAar. Tatsächlich wurde dieses Ideal bewuft verfolgt, iınsbesondere
durch die Neuberufungen, VOT allem 1n den geisteswissenschaftlichen Fächern, z
eiınes Baader, Schelling, Lasaulx, Möhler, Klee, Phillıps, Schubert un Görres, dessen
Ernennung wieder ausschliefßliches Verdienst VO'  - Rıngseıs WAar.

Hınter allem stand das Anliegen der Wiıederherstellung eınes geschlossenen christ-
lıchen Weltbildes. Rıngseıs tırug hier nıchts anderes VOT als das Kernanliegen der ka-
tholischen Restauratıon insgesamt, WE auch spezifızıert auf die Universıität. Es Waltr

dıe Antwort auf Säkularısation und Aufklärung. Er selber wIıes sıch damıt als typischer
Vertreter der Restauratıon aus, der letztlich lebenslang blieb, auch als sıch die polı-
tischen un kırchlichen Verhältnisse längst gewandelt hatten.

Es lıegt auf der Hand, da{fß hier der Gegenangriff der andersgerichteten Kräfte nıcht
ausblieb. Freilich konnten s1e zunächst 1Ur Zwischenspielcharakter haben ber s1e
traten 1ın der lıberal gesinnten Landtagsopposition immerhın heftig hervor, dafß
Schenk 1831 als Innenminister zurücktreten mußfte. ach außen hın strıtt Ial

Detailpolitisches, eigentlich aber gying diese geistesgeschichtliche Kontroverse
zwıischen christlich-katholischer und säkular-positivistischer Welthaltung. Rıngseıs
hatte hiıer ıne eindeutige Posıtion bezogen. S1e entsprach seıiner persönlichen Jau-
bensüberzeugung. Durch seiınen Einfluß und seiıne Stellung aber wurde VO'  3 sel-
ber immer wiıeder Mittelpunkt der Auseinandersetzung.

Ungewöhnlich scheint dabei NUrL, da{fß sıch gerade als Naturwissenschaftler iın
diese Dıiskussion mischte und dafß nıcht zuletzt Wal, der s1e iın München in Gang
hielt, VOT allem Akademıie und Uniiversıität. Wieder hegt hier der rund in seiıner
persönlıchen Eıgenprägung, 1n seıner Glaubenshaltung un:! seınem kämpfterischen
Temperament, miıt dem sıch schliefßlich, auch mıiıt einem gewissen Fanatısmus, dem
politischen Katholizısmus und Ultramontanısmus der Görres-Parte1i VOI -

schrieben hatte. Z weıtellos hätte sıch Rıngseıs viele Streıtereien, selbst persönlıche
Anfeindungen und Intrigen, etwa2 durch Hormayr, können. Letztlich aber
War hıer ın seınem Element: zeıgen, da{fß sıch Vernunft und Religion, aturwIıs-
senschaft un Offenbarungsglaube nıcht ausschließen. SO schlug 1ın seiınem theoreti-
schen WI1e praktischen Unterricht ımmer erneut die Brücke ZUur Religion, und VOT

allem der Nachdruck seıner persönlıchen Überzeugung rachte ıhm die Verehrung
der Studenten e1n.

Beispiel 1STt hiıerfür gerade seın 1841 erschienenes „System der Medizın“, ıne Art
Kompendium MIt dem erklärten Ziel der Restauratiıon der medizinıschen Theorie und
Praxıs, 1n dem aber Medizın, Philosophie un! Theologıe ıne sonderbare FEinheit ein-
gehen. Hıer trıtft INanll auf die unverwechselbare Handschrift Rıngseıs’. Görres be-
dachte das Werk mıit eıner sehr anerkennenden Rezensıion. Dazu wurde Rıngseıs,
nach dieser ersten größeren wissenschaftlichen Veröffentlichung, 1847 Zu ordent-
lıchen Mitglied der Akademie bestellt ber INnan stößt 1M „System der Medizın“ -
gleich auf die unbedingte Schwäche seines BaNzZCH Denkansatzes: eın heute unhaltbar
anmutendes und in einem etzten Sınn unsachliches Zusammenspannen und Ineinan-
dersetzen Zzweıer verschiedener Wissenschaftsbereiche. Dabei bleibt aber das un
brochene Verdienst VO  5 Rıngseıs, auch ın aller naturwissenschaftlichen For-
schung das christliche Menschenbild berücksichtigt wıssen wollte, auch da{fß CIy wI1ıe
wenıge seıner Zeıtgenossen, die Wechselwirkung des Leiblichen und Seelischen gel-
tend machte, bıs hın seiınem Bekenntnis, dafß alle Krankheit des Menschen ıhren
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Ursprung ın seiıner Sündigkeıit habe, eın Bekenntnis, das sıch allerdings 1in rein medi7zi-
nısch-naturwissenschaftlichem Zusammenhang wieder sehr fremdartig ausnehmen
MuUu

Damıt aber gab anderseits 1Ur wiıieder einer Tendenz seıner eıit nach, treıilıch
auch seiıner persönlichen Vorliebe, seıne relıg1öse Überzeugung mMi1t seiınem Lehrberuft

verbinden un zugleich in Verbindung mıiıt den übrıgen Wıssenschaftten etizten.
uch 1n solchem Zusammenschauen lag zweıtellos eın Verdienst, aber Rıngseıs über-
SPaNNTtE den ogen in manchem. Allerdings Lat das nıe auf Kosten der medizinıschen
Forschung. Insotern W ar das Schimpfwort, se1 eın „Mystiker“, der den Kranken,

Ss1e behandeln, das Evangelıum auflege un sS1€e exorzıere, völlıg unberechtigt.
Darın spiegelte sıch aber eben der I1weltanschauliche Kampf wıder.

Rıngseıs WAar MIt Leib un: Seele Arzt Das merkte 1I11all VOTr allem auch seınem
Unterrichten Er rachte seınen Schülern yröfßte Geduld CENIgCESCN, aber oft
durften S1e nıcht unvorbereitet ıhm kommen. Hıer konnte scharf reagleren. Und

W alr bekannt für seıne kurzen, sarkastiıschen Zurechtweisungen. Dahıinter stand seın
arztliches Verantwortungsbewulßstsein, das auch den Studenten vermitteln wollte.
Wıiırklich W alr Rıngseıs hier selber eın Vorbild, VOT allem W as den menschlichen Um -
gang mi1t den Patıenten betraf. Es gab kaum ıne Arbeit 1mM Krankenhaus, die nıcht
auch selbst hätte. Ofrt half beiım Umbetten der Schwerkranken und
teılte die uhe und Zuversicht, die selber ausstrahlte, der panNnzen Umgebung miıt
Hıer zeigte Rıngseıs ıne echte menschliche Größe, eın feines Gespür fur das 1m
Augenblick Nötige 1ın Wort un! Geste, eın verstehendes Mitempfinden, das ankbar
aufgenommen wurde.

Rıngseıs War ekannt für seıne trettsıchere Dıiagnose. Sıe rachte iıhm Patıenten A4US

den allerhöchsten reıisen Seine Praxıs aber WAar grundsätzlich nıemanden Ver-
schlossen. Gerade VO  5 A rmeren nahm nıe eın Honorar un 1e sıch auch die Ver-
ordnete Medizın nıcht bezahlen, selbst Wenn S1e War Hıer gab für ıhn iın der
Behandlung keinen Unterschied. Auch TINEC Studenten unterstutzte tinanziell. Für
iıhn diese Dınge irgendwie selbstverständlich. Er erntete dafür und
Dankbarkeit, schließlich auch den Ruf, se1l der Arzt für Leib un! Seele, eın Wort,
dem diesmal keıin abwertender 1nnn unterlegt wurde.

Eınen Ruhepol besafß Rıngseıs daheim, 1n seiner Famlıulıie. Dıie FEhe MIt Friederike
WAar glücklich und ertüllt. Er sprach NUur immer VO: „seıner Friedel“ S1e hatte auch iın
se1ın bisheriges Junggesellenleben ıne haushälterische Ordnung un! Stetigkeit BC-
bracht. Im Jahr 1829 WAar schließlich das Jangersehnte ınd geboren worden, eın Mäd-
chen, Marıe, wel Jahre spater Emiulıe un! 1833 Bettina. Rıngseıs’ Haus, ıne Dienst-
wohnung neben dem Krankenhaus Sendlinger OF, wurde U  - immer mehr ZzZu

Mittelpunkt eiınes weıtverzweıgten reises VO Freunden, iıhnen VOTr allem
Schubert, Emiulie Linder, Clemens Brentano, Phıillıps, Schlotthauer, Cornelius. Im
Sommer wanderte INan die Isarauen hinauf, oft bıs Thalkirchen, die Winterabende
verbrachte 111a mıiıt Vorlesen, auch mMIt Hauskonzerten, meıst miıt Eitt In diesem Kreıs

Sanz die Ideen der katholischen Restauratiıon lebendig und aller damıiıt verbun-
dene Aufschwung, aber eben auch ıne freje und unbefangene Fröhlichkeıit, wıe sS1e
dem Wesen VoO  - Rıngseıs un! Friederike entsprach. Vor allem Rıngseıs selber Walr eın
ausgezeichneter Gesellschafter und nterhalter un: darın ın seıner Weiıse Banz (la
INCNS Brentano ähnlich. Dıiese Hausgesellschaften schließlich ebenso sprich-
wörtlich w1e die bei (JÖrres oder Emiulie Linder. Keıne bedeutendere Persönlichkeit
Münchens tehlte hier.

Daifß damals iın München allgemeın eın ungezZzwWwungeEner Ton herrschte, bestätigte
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auch Lorıinser, der spatere Breslauer Domhberr. Eınmal machte INm: mi1t der
Famıulıe Rıngseıs einen Ausflug un! wunderte sıch nıcht wen1g, als Rıngseıs schon
nach kurzer Fahrt 1M offenen agen mıiıt seıner kräftigen Stimme jodeln un baye-rische Schnaderhüpfl sıngen begann. Der nächsten Umgebung War das nıcht tremd
Schon auf den Italıentahrten hatte Ludwig Rıngseıs ımmer wıeder aufgefordert, eiınes
seıiner Lieder sıngen. Lorinser treilıch empfand dieses Münchener Leben als -
genehmen Kontrast ZU steıten und langweıiligen Wesen iın Norddeutschland, W1€e
spater schrieb.

Zweitellos WAar Rıngseıs lange eıt ıne der populärsten Persönlichkeiten Mün-
chens. Und das Bıld, da{f selbst noch Pferd las, ın der eiınen and dıe Zügel, ın
der andern das Buch haltend, War stadtbekannt, ähnlich dem Clemens Brentanos mMi1t
seınem schwarzen Schlapphut. Fur Ludwig WaTr Rıngseıs w1e eın Vertech-
ter seınes geistig-ıdeellen Regierungsprogramms. Er hatte ihn 1825 als Obermedizinal-
rat 1Ns Mınısterium berufen, Rıngseıs für das Gesundheitswesen ganz Bayerns VCOI-
antwortlich WAar und ıne ausgedehnte Medizinalreform durchführte: verlieh ıhm 1834
den Ziıvilverdienstorden, mıiıt dem die Adelung verbunden Wal, un: ıhn 1837/
SMinisterialrat. Die Universıität wählte ıhn 1mM selben Jahr als iıhren Vertreter ın die
Ständekammer.

Hıer zeıgte Rıngseıs eın sehr waches Gespür für alle soz1ıalen un! wiırtschaftliıchen
Fragen, aber eben auch wıeder seın unerbittliches Kämpfertum, CLW, wWenn eiInN-
Lrat für die finanzielle Aufbesserung der Universıtäten, die Abschaffung des at-
lıchen Lotto, für die Fixierung der Zehentabgaben in der Landwirtschaft und
den autkommenden Wırtschaftsliberalismus, schließlich für die Wiederherstellung
der Klöster und Einführung der Barmherzigen Schwestern. uch hier erntete den
Tiıtel „Mystiker“, deklarierte INan seıne Reden als „Kapuzınerpredigten“ und meınte
damıt seınen Katholizismus, miıt dem noch dazu eın Lreuer Anhänger der
Monarchie WAar Trotzdem blieb Rıngseıs in der Kammer nıcht erfolglos. So hatten die
Barmherzigen Schwestern 1832 schließlich das Krankenhaus übernommen un sıch
VO  — München aus über Banz Bayern verbreıitet.

Die Verdienstlichkeit des Ordens wurde nachher ımmer wıeder geschmäht. Freilich
drückte sıch darın 11UT die Frontstellung AdUus, die InNnan Klöster, Orden und Kır-
che überhaupt hatte. uch hiıer oriff Rıngseıs, W1e€e vielen Themen, ZU!T Feder,
‚WAar sachlıich, aber oft ätzend scharf un immer lebendig durch seıne Kernsprache,
auch durch seıne schneidenden Glossen über Personen un! Verhältnisse. So lesen sıch
seıineufsatze, meılst iın den Hıstorisch-Politischen Blättern veröffentlicht, recht urz-
weılıg, sıeht Inan eiınmal VO' dem zeitgebundenen weıtschweıfıgen Sprechton ab

Diese Kämpfe, iın denen I11all ımmer zugleich seiıne Person angrıff, konnten Rıngseıs
letztlich nıchts anhaben. Er WAar hıer 1im Element. Dıie Ereignisse der Jahre 847/48
aber eizten ıhm persönlıch sehr Z Zuerst die Affaıire Lola Montez, dann die
März-Revolution, schließlich die Abdankung Könıg Ludwigs. In allem hatte Rıngseıs
ıne klare Haltung ewahrt. So wa kommentierte die Solidarıtätserklärung der
Uniiversıität bel gegenüber, der der Monte7z das bayerische Indigenat verweıgert
hatte, mıit den W orten, jeder persönliche Nachteil musse hıer zurückstehen VOT der
Forderung der Sıtte und Ehre Ludwig hatte 1erauf auch alle Protessoren entlassen,
bıs auf GOÖörres und Rıngseıs. ber ıh: soll CT, bezeichnend SCNUS, gESART haben „Der
Mucker!| meınt ZuL, hat mır schon oft bıttere Wahrheiten gesagt Vor allem als
Ludwig selbst zurücktrat, wußfte Rıngseıis, da{fß damit auch die große eıt für Bayern
vorüber WAal, ınsbesondere auch angesichts der Märztage und iıhrer Wiırkungen.

Trotzdem vergab Rıngseıs seiner bisherigen Haltung nıchts, auch wenn 1U  - ohl
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ın manchem die Vergeblichkeit einsah. Bekannt aber WAar seın Wort, WeNnNn wıeder
einmal hart angegriffen un: Z Widerruf aufgefordert worden WAar, nehme VO

Gesagten eın Jota zurück. Hıer hat INan wıeder den anzen Rıngseıs VOT sıch, mMI1t se1-
NeCeT ungeheueren Zähigkeit un Wıllensenergie. Allerdings pragte 1U  - eiınen XIre-
inen Konservatıyısmus AaUs, der nıcht zuletzt relig1ös begründet WTr ıne ZeEWI1SSE
Altersstarrheıt mochte dabej mıiıtgespielt haben, aber eben auch seıne geistige rund-
maxıme der Prinzıpientreue. Anderseits wırd diese Opposıtion auch wieder erklärbar,
VOT allem angesichts des immer schärter hervortretenden, für die Zzweıte Hältte des

Jahrhunderts typıschen geistigen Zwiespalts zwıischen Welt un: Kırche. Dem her-
autziehenden Materıi1alısmus begegnete die Kıirche mıt eiınem fixiıerten Katholıi-
Z1SMUS, und 1ef6ß sıch schließlich iın die bekannte Ghettohaltung drängen. Das Vatı-
kanısche Konzıl War gerade auch diesem Gesichtspunkt bezeichnend. Es INar-
kıerte ıne verhängnisvolle Engführung.

Rıngseıs bekam die nNeuUeE Rıichtung auch unmıittelbar selbst spuren. Im Frühjahr
18572 enthob INan ıhn seınes Amtes Krankenhaus und nahm ıhm auch das Personal-
referat Mınısterium, mıt der lapıdaren Begründung seınes vorgerückten Alters.
Rıngseıs mu{fste auch seıne Wohnung raumen. Empfindlich trat ıhn, da{fß deshalb
seıne Mineralıensammlung verkauten mußte. S1e War vorzüglıcher als die beiden
Münchener Staatssammlungen, denen s1e schließlich einverleibt wurde. uch einen
Teıil seiner Bıbliothek, die mMı1t iıhren Bänden auch alle medizinıschen aupt-
werke, zurückreichend bis ZU Jahrhundertanfang, umfafste, gab ab Im Maı 1853
War die Famiılie ın die Theatinerstraße umMsSCcZOSCNH.

Im selben Jahr jeß Rıngseıs seıne 136 Thesen erscheinen, als gedrängte Kurztormel
seınes äarztlıchen Denkens, gleichsam seın wissenschaftliches Lebensbekenntnis, MmMiıt
dem gezielt den entstellenden Angriffen seıner Gegner wehren wollte. An der Unıi-
versıtät standen die Fronten einander schroff gegenüber. Könıig Maxımıilıan hatte
viele auswärtige Protessoren eruten. S1e brachten ‚.War einıge nottuende ewegung
nach München, aber eben auch eınen betont antıbayerıschen Zug, dazu das Bewußtseıin,
fur Aufklärung und Aufbesserung der Universıität SOTrTSCNM mussen. Verständlıich,
da{fß die „Nordlichter“, w1ıe INan s1e annte, me1lst Protestanten, das relıg1öse und
patriotische Gefühl verletzten. Freıilich lagen die Vorbehalte der Kontfession, noch
dazu 1ın dieser eıt kontessioneller Parteilichkeıit, dazu des unterschiedlichen natıonal-
politischen Denkens un: entgegengesetzten Wissenschaftsbegriffs, auf beiden Seıten,
wobei der König den Neuberutenen hıelt, VOT allem ıhrem Hauptpräsentanten
Dönniges, der sıch zugleich auf ıne recht gyeschickte Diplomatie Hof verstand.

Auf diesem Hintergrund wird dıe Rede, die Rıngseıs beim Antrıtt seınes zweıten
Rektorats 1m Dezember 1855 hıelt, verständlich, auch iıhre Wırkung. Er machte darın
miıt der SANZCNHN ıhm eiıgenen Dırektheit seiınen Standpunkt geltend, der ın ıne schier
vernichtende Kritik des elt- und Wiıssenschaftsgeistes mündete. Dıie Rede
hatte den bezeichnenden Tiıtel „UÜber die Notwendigkeit der Autorität ın den höch-
sten Gebieten der Wıssenschaft.“ Rıngseıs stellte dem reiın rationalıstischen Wıssens-
begriff und der daraus gefolgerten posıtıvıstischen Welthaltung die Autorität der gC-
otftenbarten Relıgion gegenüber. Diese Entgegenstellung, die iın ıhrem Grundanliegen
nıchts anderes wollte, als die Naturwissenschaften dort, s1e aus iıhren Prinzıpien
zugleıich eın Weltbild ableiten wollte, aut ıhre Grenze hinzuweıisen, War berechtigt.
Rıngseıs oriff damıt 11UT die moderne Problematik der rage nach der Autonomıie der
Wıssenschaft auf, ıhrer Freiheıit bzw Rückbindung ıhr vorgeordnete Werte, die
weder MIt ihrem Materıal- noch Formalobjekt iımpliziert und daher auch nıcht A4US
ıhnen ableıitbar sınd.
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Indem Rıngseıs hıer richtig erkannte, Ww1e dringend un!: zeıtnotwendiıg ıne solche
Klärung zwıischen wissenschaftlicher Forschung und relıg1ös-ethischer Wertordnung
WAarl, bewies 1L1UT wieder, welch teines Sensorium für die geistige Lage seıiner eıt
hatte, dıe gerade angesichts des Durchbruchs der modernen empirischen Naturwissen-
schaft und iıhrem Gefolge, Industrie und Technik, WI1e nıe UVO auf diese rage Ver-
wıesen WAar. ber die Art und Weıse, WwWI1e ıne solche Klärung herbeiführen wollte,
WAar vertehlt. Rıngseıs legte allem eın viel CN gefalstes christlich katholisches (3e1-
stesprinz1p zugrunde, das MmMiıt seınem talschen Ausschliefßlichkeitsanspruch dieser
Problematık SOWI1e der eigenen eıt iınsgesamt nıcht mehr gerecht wurde. Das War
Ausdruck seınes Konservatıyısmus, der schließlich 1in sıch selbst befangen
blieb So konnte InNnan auch seıne Rede als reaktionäre Verdammung der modernen
Wiıssenschaft, der wissenschattlichen Freiheit und der anzCch modernen Kultur mi1ß-
verstehen. In dieser Deutung lag manches Wahre Freilich wollte INan den sıch be-
rechtigten Rıngseis’schen Gedankenansatz, den och dazu miıt angriffslustiger
Agressıivıtät vorgetragen hatte, Sar nıcht anders verstehen, da OnN: tatsächlich die
eıgene Posıtion hätte ın rage stellen können.

Wıiıeder gingen die ogen hoch, noch viel mehr als 850/51, als Rıngseıs mıiıt seiıner
Rede aut Walther den bekannten Akademiestreit mıiıt Fallmerayer ausgelöst hatte. Dies-
mal trat die Gespaltenheıt der ager noch viel deutlicher hervor. Rıngseıs ZOR sıch —

Sal ıne amtlıiche Rüge König Maxımıilıians Z der ıhn vorübergehend auch öffentlich
mied und LWa beim Studentenball den obligatorischen an7z mM1t Friederike, der Trau
des Rektors, unterliefß. Dafür suchte ıhn Ludwig persönlıch auf, ıhm für seıne
Rede gratulieren, die 1U  ' gedruckt in ganz Deutschland gelesen wurde, treiliıch mMiıt
sehr geteiltem Beifall. Eın wenı1g resignıerend schrıeb Rıngseıs ın diesen Jahren:
„Dummheıt, Neıd, Miıfßßgunst, FEitersucht un! Religionshadß, WwWI1e S1e Zur eıt der
Charitas Pirkheimer blühten, fejern gegenwärtig iın Deutschland ihre, ich wei(ß nıcht
wievielte Auflage. Wır haben nıchts gelernt und nıchts VErgCSSscH un:! verdienen
nıcht, dafß Gott, der Herr, sich nochmals erbarme Hıer klingt Banz die be-
drückende Seıte dieser geistigen Auseinandersetzung d deren Polarıtät unaussöhn-
bar WAar, nıcht zuletzt weıl jeder der beiden Posıtionen ıne Engstellung bedeutete.

Zunehmen: wıdmete sıch Rıngseıs 11U)  — dem autkommenden katholischen ereins-
Er wurde eın ausgesprochener Vertreter und Förderer der katholischen Laıen-

bewegung, mıt ihrem Ziıel der Verchristlichung der modernen Gesellschaft und Ar-
beıtswelt. Das WAar auch der Universıität Nıcht zufällıg hatte ıhm die 18548 gC-
gründete katholische Studentenverbindung enanıa auf seiıne Rektoratsrede hın ıne
Dankesadresse gewidmet. Ebensowenig Wr Zufall, dafß INa Rıngseıs 1861 Z.U)

Vorstand des Organısatiıonskommuiıtees für den Münchener Katholikentag machte.
Schon 853 hatte den Katholikentag 1ın Wıen besucht, 1859 iın Freiburg. Auf dem
Münchener un: auf dem nächstjährıgen iın Aachen hielt selber Vortrage miıt der
jeweıls für ıhn typischen Thematık über die naturwissenschaftliche Auffassung des
Wunders un: über die Vereinbarkeit VO Glauben un Vernunft, VO  - Wıssen und
Offenbarung.

1862 beging Rıngseıs se1ın 50jährıges Doktorjubiläum. Dıiıe Universıität ejerte ıhn,
Ludwig lud iıhn Tisch, ıne orößere Auszeichnung, als dies eigentlich gC-
SCI die Etikette verstiefß: Önıg Maxımıilıan verlieh ıhm das Komturkreuz des
Zivilverdienstordens. 865 elerte Rıngseıs seiınen 80. Geburtstag un! erhielt VO'

König Ludwig I1 für seınen 50jährigen Staatsdienst den Ludwigsorden. ber
erst 1871 bat den endgültigen Ruhestand VO' Mınısterium. Ludwig I1 über-
reichte ıhm 11U  - das Großkomturkreuz des Miıchael.

600



Überhaupt häuften sıch die Orden un:! Auszeichnungen während der etzten Le-
besjahrzehnte, für Rıngseıs eın Zeichen der Anerkennung, aber eben auch des Alters.
och aber WTr seıne Lebendigkeit und Rüstigkeıt nahezu sprichwörtlıich. So hatte
1866 das katholische Kasıno mitbegründet und hıelt darın seıne etzten feuriıgen
Reden Den Vorsıtz gab aber bald auf Immer mehr ZUOS sıch nach Tutzıng
Starnberger Nee zurück, 1865 eın Landhaus gekauft hatte und mıiıt der Famılıe
regelmäßig den Sommer verbrachte. Dıi1e dem See zugewandte Hausseıte zeıgt noch
heute die gyroßflächige Giebelmalerei, die hatte anbringen lassen un! auf der der
Maler auch ıhn selbst mMi1t seinen unverkennbaren Gesichtszügen dargestellt hatte.

Recht bedrückend aber für Rıngseıs die Krıege VO 1864 un 1866 un
schließlich VO 870/71 Und recht betrotften machte iıhn auch der Tod vieler naher
Freunde, 3VO  - Lasaulx 1861 un! König Ludwig 1866 uch die durch das
Vatikanische Konzıl ausgelöste Frontenbildung innerhalb der Kırche verletzte ıhn
tief, VOT allem die Haltung Döllingers ın München. egen ıhn trat 1872 miıt seıiner
„Ehrenrettung der Hochschule Ingolstadt“ auf, dıe Döllinger ın einem Vortrag hart
angegriffen hatte. Aus diesem etzten großen öffentlichen Aufsatz sprach nıcht 1Ur

Rıngseıis’ Wahrheitsgewissen, mıiıt dem sıch zeıtlebens für vieles verpflichtet gC-
fühlt hatte, sondern VOT allem auch seıne Vorliebe für die Universıität und seınen
Protessorenberutft. So zogerte auch nıcht, eın persönlıches Bekenntnis für Sailer ab-
zulegen, als I1a damıt ıh: herantrat, den 1ın der Hofbauer-Biographie VO'  _

Miıchael Harınger ausgesprochenen Vorwurf, Saıiler se1 eın Deıst SCWESCH, wiıider-
legen.

Freılich W ar Rıngseıs bereits Jahre alt und nahezu erblindet. Er konnte die-
SC5 Zeugni1s für Sailer 11UT mehr miıt remder Hılte anfertigen. Sehr deprimiert hatte ıhn
die zunehmende geistige Umnachtung Friederikes, die praktisch während der etzten
zehn Lebensjahre nıchts mehr 1mM Haushalt arbeıiten konnte. S1e WAar 1mM Oktober 1877
gestorben. Von da W ar Rıngseıs’ Gesundheıt endgültig gebrochen.

Daß die fast eineinhalb Jahrzehnte dauernde, teilweise aufreibende Pflege der Eltern
die Kraft der dreı Töchter, die unverheiratet blieben, oft überforderte, 1st menschlich
verständlich. Dıiıeses offene Bekenntnis in den vierbändigen Erinnerungen VO' Emiulıie
Rıngseıs, die die ersten beiden Bände och dem Dıiıktat des Vaters geschrieben
hatte, zeichnet diese 1Ur aus, wenngleıch sS1e auch ımmer wiıeder betonte, miıt welcher
Geduld Rıngseıs die vielen Demütigungen des Alters hatte. Später hatte InNnan

auch ımmer wieder ıne Barmherzige Schwester beigezogen.
Den Geburtstag Maı 1880 ejerte INan noch iın München. Am Maı

starb Rıngseıs Man überführte ıhn nach Tutzıng, neben Friederike auf dem
direkt Nee liegenden Dorffriedhof, nahe dem Kırcheingang, begraben wurde, in
der Kleidung des Drıtten Ordens. Der Grabsteıin, ıne INAarIMNOOTNE Pıeta, WAar das Werk
des Tırolers Beyrer. Dazu hatte 1119  - die Hıobworte einmeıißeln lassen: Ich weılß, dafß
meın Erlöser ebt

Heute sınd die Grabplatten VO' Rıngseıs und Friederike ın der Familiengruft aNSC-
bracht, auch die dreı Töchter, Marıe, FEmiulie un! Bettina, bestattet sind. Diese
ruft un! die arüber errichtete Kapelle gyehört den Missionsbenediktinerinnen, die
dank Schenkung, auch reicher tinanzıeller Miıttel, durch die Rıingseistöchter ıhr
Kloster autf dem ehemalıgen Ringseisgrund errichten konnten und das dazugehörige
Krankenhaus un:! die Realschule tühren.
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VO (Auswahl)
De doctrina Hıppocratica Browniana ı CONSeNLIENTLE explente, edidıt et praefatus

Dr Röschlaub, Nov 1813 Ueber die Würde der Wıssenschaft. Eıne Antrıttsrede gehalten
den 21 November 1826, München 1826 Ueber den revolutionären Geist auf den deutschen
Universıitäten Eıne Antrittsrede gehalten 18 Dezember 1833 München 1833 5System der
Mediızın Eın Handbuch der allgemeinen un! speziellen Pathologie und Therapie Zugleich C1in
Versuch der Reformation und Restauratıon der mediıizinıschen Theorie und Praxıs Regensburg
1841 Die Münchener barmherzigen Schwestern und ihre Schmäher, München 1548 ede
ZU Andenken Geheimrath und Leibarzt Dr Philipp Franz VO  3 Walther der ZuUur Feıer des
Allerhöchsten Geburtstages Sr Majestät des Königs zr November 1850 abgehaltenen
öftentlichen Sıtzung der Königlıch Bayerischen Akademie der Wıssenschaften, München 1851
Vorwort nebst 136 Thesen A4US SCINCN Vorträgen über allgemeıne Pathologie und Therapie
(System der Medizın), Erlangen 1853 Veber dıe Nothwendigkeit der Autorität ı den höch-
stien Gebieten der Wıssenschaftt. ede dıe Studierenden der kgl Ludwig-Maxımıilians-Unıi-
9München 1855 Übe die naturwissenschaftliche Auffassung des Wunders un! die kul-
turgeschichtliche Bedeutung Roms, ı Hıstorisch-Politische Blätter 48 602——6158 Vor-
trag des Herrn Rıngseıs bei der Generalversammlung München, Hıstorisch Politische
Blätter 50 (1862) 756 763 Ehrenrettung der Hochschule Ingolstadt gegenüber dem Herrn
Universitätsrektor VO  - Döllinger Zur Feıer des 400)jährıgen Bestandes der Ludovico Maxımıi-
lıanea, München 18577 Nochmals Rıngseı1s ber Sailer, Hıstorisch Polıitische Blätter
(1878) 581 588
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